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Zunächst war zu klären, wie ich über-
haupt Flugreisen mit Sauerstoff bewälti-
gen kann. Das auf Reisen mit Sauerstoff 
spezialisierte „Reisebüro am Marien-
platz“ konnte uns bei der Kolumbien-Pla-
nung zwar nicht weiterhelfen, aber wir 
haben mit deren Hilfe zwei Urlaube mit 
einem Kurzstrecken- und einem Mittel-
streckenflug „getestet“. Da die Mitnahme 
von Flüssigsauerstoff im Flieger nicht 
möglich ist, kauften wir uns den Konzen-
trator „Inogen One G2“, der von den 
meisten Fluggesellschaften zur Mitnahme 
akzeptiert wird. Die Konditionen der Air-
lines für Flugreisen mit Sauerstoff und das 
Anmeldeprozedere für mitgebrachte Kon-
zentratoren sind sehr unterschiedlich und 
zeitaufwändig. Manche Fluggesellschaf-
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ten stellen gegen Bezahlung Sauerstoff im 
Flieger zur Verfügung, andere erlauben 
die Mitnahme eines Konzentrators. (Es 
gibt eine Liste von Konzentratoren, deren 
Mitnahme von den meisten Fluggesell-
schaften erlaubt ist. Ebenfalls gibt es eine 
Liste von Fluggesellschaften mit Angaben, 
unter welchen Bedingungen sie überhaupt 
nur Sauerstoffpatienten mitnehmen. Über 
die Kosten der Sauerstoffversorgung im 
Flieger ist in der Ausgabe 33 des „O2-Re-
port“ berichtet worden). Bei der Mitnah-
me eines Konzentrators muss bedacht 
werden, dass im Flieger wegen des gerin-
geren Sauerstoffanteils in der Kabinenluft 
eine höhere Einstellung nötig ist als auf 
dem Boden. Von den „Testflügen“ her 
wusste ich, dass ich im Flieger die Stufe 2 

oder 3 benötige, während ich normaler-
weise am Boden in der Ruhe nur die Stufe 
1 brauche. Das ist wichtig zu wissen, denn 
die Fluggesellschaften erwarten, dass man 
die 1,5-fache Akkuleistung (!) für die 
Dauer des Fluges mitnimmt für den Fall, 
dass es zu Komplikationen, Verzögerun-
gen oder Zwischenlandungen kommt. 

Wegen dieser geforderten Akkuleis-
tung suchten wir nach einem möglichst 
durchgehenden Flug nach Cali. Wir ent-
schieden uns für einen Flug mit der KLM 
von Amsterdam nach Cali mit einem Zwi-
schenstopp in Bogota. Von Düsseldorf 
nach Amsterdam konnte ich den Konzen-
trator an die Autobatterie anschließen. 
Die Flugdauer von Amsterdam nach Cali 
betrug 16 Stunden, d.h. wir mussten Ak-
kus für 24 Stunden mitnehmen. Dafür 
reichten unsere Akkus nicht aus. Wir mie-
teten bei der Firma, die uns den Konzent-
rator verkauft hatte, einen weiteren gro-
ßen und einen kleinen Akku dazu. Insge-
samt schleppten wir für die Sauerstoffver-
sorgung incl. Akkus und Aufladekabeln 
ca. 9 kg Gewicht als Handgepäck mit uns 
herum. (Ich danke meinem Mann für die-
se Kuli-Tätigkeit!)

Nach der Buchung des Fluges meldeten 
wir den Konzentrator bei der KLM an. Sie 
schickten uns einen  mehrseitigen Frage-
bogen auf Englisch zum Ausfüllen. Eine 

Unsere Tochter lebt seit drei Jahren in Cali, der 
zweitgrößten Stadt Kolumbiens. Nachdem mein 
Mann sie dort schon zweimal besucht hatte, 
war es mein größter Wunsch, selber dort hin zu 
reisen, sie in die Arme zu schließen, zu sehen wo 
und wie sie lebt und ihre Freunde und das Land 
kennenzulernen. Aber: ich habe Lungenfibrose 
und bin seit vier Jahren Sauerstoff-Langzeit
patientin. Was tun?
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englische Freundin half uns bei der Über-
setzung der medizinischen Fragestellun-
gen. Mein Lungenfacharzt musste noch 
die Diagnose und Medikation unter-
schreiben. Das war es dann auch schon,  
das Prozedere war insgesamt sehr unkom-
pliziert.

In Cali selber hatte unsere Tochter her-
ausgefunden, dass die Firma Linde eine 
Niederlassung in der Stadt hat, und sie 
regelte völlig unkompliziert die Versor-
gung mit Flüssigsauerstoff vor Ort. Vor 
unserer Ankunft wurden eine 30l Tonne 
und eine zusätzliche Sauerstoffflasche für 
den Notfall geliefert. Leider gab es nur 
kleine tragbare Geräte, die ich zwar in der 
Wohnung nutzen konnte, die aber nicht 
für Stadt- oder andere Ausflüge reichten. 

Auch hatte unsere Tochter in Cali 
Kontakt zu einem Lungenfacharzt aufge-
nommen. Im Falle von gesundheitlichen 
Problemen hätte ich mich jederzeit an ihn 
wenden können. Das hat mir ein sicheres 
Gefühl gegeben.

Alles hat geklappt. Wir sind problem-
los in Kolumbien angekommen. Bei mei-
ner sichtbaren Schwerbehinderung hatten 
wir auch keine Probleme, in den Schlan-
gen an Schaltern und Sicherheitskontrol-
len nach vorn zu gehen, denn mit meinen 
Akkus suchte ich immer schnell eine 
Steckdose zum Aufladen. Alles kein Prob-
lem. Beim nächsten Mal würde ich auch 
den Flughafen-Service für schwerbehin-
derte Passagiere nutzen und mich per 
Elektromobil zu den Schaltern und Gates 
bringen lassen. Bei großen Flughäfen wie 
Amsterdam oder Madrid muss man sehr 
weit zu den Schaltern und Gates laufen. 

Aber kurz noch zu Kolumbien selber: 
Es war wunderbar, unsere Tochter und 
unseren Schwiegersohn in Kolumbien in 
die Arme zu nehmen. Sie haben uns Cali 
und die Umgebung gezeigt und uns mit 
sehr  liebenswerten und interessanten 
Menschen bekannt gemacht. Die beiden 
leben in einem „normalen“ Wohnviertel, 
in dem man sich sicher bewegen kann, am 
Hang gelegen, mit traumhaftem Blick 
über die Stadt. Cali hat eine interessante 
kulturelle Szene mit Kunst, Theater, Tanz 
und gilt als Hochburg des Salsa-Tanzes. 
Da wir auch Salsa tanzen, haben wir viele 
Clubs abgetanzt. Wir haben die krassen 
Unterschiede von reich und ganz arm ge-

sehen, Slums, wie wir sie in Europa nicht 
kennen und in die man auch am Tag, 
wenn überhaupt, nur in Begleitung von 
Einheimischen gehen kann. Wir haben 
spannende Ausflüge an die Pazifikküste, 
in die Kaffeezone und in die indigenen Re-
gionen in den Bergen unternommen. Cali 
selber liegt schon in einer Höhe von 1.000 
m und es geht in dem Stadtviertel unserer 
Tochter bergauf und bergab. Aber in den 
Bergen in einer Höhe über 2.500 m spürte 
ich meine gesundheitliche Einschränkung 
besonders deutlich. Dort bin ich nur noch 
im Schneckentempo gekrochen. Macht 
aber nichts, denn ich war da!! Habe alles 
erlebt, was ich erleben konnte.

Ich danke meinem Mann, ohne ihn 
und seine tatkräftige und logistische Un-
terstützung wäre diese Reise kaum mög-
lich gewesen. Und natürlich danke ich 
unserer Tochter für die Vorbereitung mei-
nes Aufenthalts in Kolumbien.

Als Fazit der Reise möchte ich allen 
Leidensgenossinnen und -genossen sagen: 
Lasst uns jetzt das tun und erleben, was 
(noch) geht!! Lasst uns die Grenzen des-
sen austesten, was geht, und nichts auf 
später verschieben. Ich will mich von die-
ser Krankheit nicht völlig beherrschen las-
sen, ich bin nicht nur krank, ich sage gern, 
ich bin teilgesund. Diese Krankheit ist 
nicht aufzuhalten, sie schreitet fort, weite-
re Einschränkungen werden kommen. 
Dessen bin ich mir sehr bewusst. Aber 
auch dann wird es immer noch etwas ge-
ben, was ich genießen kann und was mir 
Lebensqualität gibt. � •
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